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(Die Oeffentlichkeit der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlungen.) — Soll unſere Ta⸗ 
gespreſſe ihre nächſte Aufgabe löſen, ſo muß fie nach 
der heutigen Lage unſerer Verhältniſſe wohl zuvör⸗ 
derſt belehren und danach ſtreben, politiſche Bildung 
zu verbreiten, Dieſen ihren Zweck wird ſie, unſe⸗ 
res Dafürhaltens, am beſten erreichen. „wenn ſie 
bedeutenden Gedanken den Eingang in die breite 
Maſſe des Volkes ſchafft, wenn ſie ſich zum Wechs⸗ 
ler macht, der die großen Gedankenmünzen berühm⸗ 
ter Männer in kleine, für den täglichen Verkehr 
geeignete, Scheidemünze umſetzt. 

Indem wir eine wichtige Frage unſerer inneren 
Politik in Nachſtehendem beſprechen wollen, glau⸗ 
ben wir demnach die Meinungen über dieſen Ge⸗ 
genſtand durch die Anſichten berichtigen zu müffen, 
die ein tiefer Forſcher politiſcher Wahrheiten vor ei- 
nigen Jahrzehnden ausgeſprochen hat. Bentham, 
ſo heißt derſelbe, hat vor vielen Anderen, welche 
über Gegenſtände des Staatslebens geſchrieben ha⸗ 
ben, den Vorzug, jederzeit mit einem klaren Blick 
und ſcharfem Verſtand den prakliſchen Geſichtspunkt 
hervorzuheben. Er hält ſich nicht an die Schlag⸗ 
wörter der Parteien, er macht nicht auf hohle Theo⸗ 
rien Jagd, die in ihrer Ausführung unhaltbar wä⸗ 
ren, ſondern er geht bei allen ſeinen Unterſuchun⸗ 
gen vom Princip des öffentlichen Nutzens aus. Seine 
Anſie ſichten beruhen auf der genauen Beobachtung der 
Thatſachen, nicht auf leeren Oirngeſpinnſten und 
es kann ſeinen Grundſätzen der Zoll der Anerken⸗ 
nung nicht entgehen, denn es ſind überzeugende 
Wahrheiten. 

In der Takte politiſcher Berfammalungen‘ be: 


n d. 


handelt Bentham in einem ausführlichen Kapitel die 
Oeffentlichkeit der Verſammlungen, und der nach⸗ 
folgende Auszug aus dieſem inhaltreichen Abſchnitt 
möge der Beantwortung dieſer Frage, welche unſer 
Thema bildet, — „wie iſt die Oeffentlichkeit zu be⸗ 
werkſtelligen?“ — zum Eingang dienen. 

Die Oeffentlichkeit gewährt 1) den Nuz⸗ 
zen, daß ſie die Mitglirder der Verſamm⸗ 
lungen in den Schranken ihrer Pflicht 
erhält. 

Es giebt keine ſo andauernde und ſo aufmerk⸗ 
ſame Aufſicht als die, welche das geſammte Publi⸗ 
kum ſelbſt ausübt; wenn es auch dem Irrthume 
ausgeſetzt iſt, ſo iſt es doch in ſeinem Urtheil unbe⸗ 
ſtechlich, und indem es ſich ſtets zu belehren ſucht, 
umfaßt es die Weisheit und Gerechtigkeit der ge⸗ 
ſammten Nation. Wenn es möglich wäre, ſich 
einem Tribunal der öffentlichen Meinung zu ent⸗ 
ziehen, wer würde ſich ihm wohl zu entziehen ſtre⸗ 
ben? Nicht der Tüchtige, nicht der Gute, nicht der 
Aufgeklärte, denn ſie haben von der Oeffentlichkeit 
nichts zu fürchten, im Gegentheil Alles zu hoffen. 
Nur der Unredliche kann ſie fliehen, welcher ſich den 
Blicken ſeines Richters nicht Preis geben will, nur 
der Furchtſame und Indolente, welcher die allge⸗ 
meine Untüchtigkeit und Ungeſchicklichkeit anklagt, 
um ſeine eigene zu bemänteln. 

Man könnte vielleicht meinen, daß eine 1 65 95 
Verſammlung in ſich ſelbſt eine Oeffentlichkeit be⸗ 
ſitzt, die ihr ſelbſt zum Zaume dient. Aber fo zahl⸗ 
reich fie auch immer fein möge, fo wird fie das 
wirkliche Publikum nie erſetzen, denn es fehlt ihr 


hauptſächlich die Unparteilichkeit; wie auch die 
Handlungsweiſe des Einzelnen beſchaffen ſein möge, 


er jun immer des Beifalls der Einen und des Wi⸗ 
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derſpruchs der anderen gewärtig fein. Die Cenſur, 
welche eine Verſammlung in ihrem Schooße übt, 
wird ohne die Hülfe einer außerhalb der Verſamm⸗ 
lung liegenden Aufſicht nie hinreichen, die Redlich⸗ 
keit und Rechtlichkeit zu ſichern. Die Vorwürfe ſei⸗ 
ner Freunde fürchtet man nicht, gegen die ſeiner 
Feinde iſt man beinahe unempfindlich, nur das, was 
von den uns Fremdſtehenden geäußert wird, hat 
ganz beſondere Geltung. Der Parteigeiſt, welcher 
auf einen kleinen Kreis beſchränkt wird, läßt eben 
ſo ſehr das Lob wie den Tadel entarten. 

Zweitens hat die Oeffentlichkeit den 
Rutzen, daß ſie das Vertrauen des Vol⸗ 
kes erwirbt. 

Das Mißtrauen iſt mit dem Geheimniß eng ver⸗ 
bunden. Man glaubt immer etwas Unrechtes hin⸗ 
ter der Neigung zum Geheimen finden zu können, 
und man irrt hierin ſelten; denn warum ſollte man 
ſich verbergen, wenn man das forſchende Auge nicht 
zu ſcheuen braucht? Eben ſo ſehr, als die Unred⸗ 
lichkeit im Finſtern zu ſchleichen liebt, eben ſo ſehr 
iſt es der unſchuldigen Rechtlichkeit, aus Furcht, 
nicht für ihren Gegner gehalten zu werden, daran 
gelegen, am hellen Tage zu handeln. Das Ver⸗ 
trauen, welches die Oeffentlichkeit zeigt, wird mit 
Zinſen Denen wiedererſtattet, die daſſelbe darlegen, 
und die Verleumdung verliert durch die Oeffentlich⸗ 
keit ihre Kraft. — Man erwäge ferner, wie die 
öffentlichen Verhandlungen auf den Geiſt des Ge⸗ 
meinweſens zu Gunſten der Regierung einwirken 
müſſen. Die Einwürfe werden widerlegt, falſche 
Gerüchte zurückgewieſen, die Nothwendigkeit der 
Opfer, welche verlangt werden, wird auseinander 
geſetzt, und ſo kann die Verwaltung des allgemei⸗ 
nen Erfolges und Beifalls bei einer Maßregel ges 
wiß ſein, welche zu Stande kommt, nachdem die ent⸗ 
gegengeſetzten Meinungen ſich öffentlich ausgeſpro⸗ 
chen haben. — Die Oeffentlichkeit der Verhandlun⸗ 
gen iſt zugleich ein wirkſames Mittel der Volksbil⸗ 
dung. Schädliche Vorurtheile, welche von Män⸗ 
nern, die zum Volke gehören, bekämpft werden, 
können nur eine geringe Herrſchaft erlangen, denn 
die Menge wird dadurch vorſichtiger. Die Gründe 
der Vernunft und die Diskuſſion werden zur Ge⸗ 
wohnheit und dringen in alle Klaſſen des Volkes 
ein. Die Leidenſchaften, an den öffentlichen Streit 
gewöhnt, lernen ſich gegenſeitig mäßigen, ſie ver⸗ 
lieren jene krankhafte Empfindlichkeit, welche fie bei 
unerfahrnen und unfreien Völkern zum Spielball 
des Verdachts und furchtſamer Beſorgniß macht. 
Selbſt die Ordnung, welche in den öffentlichen 
Verhandlungen herrrſcht, übt durch die Nachahmung 

ihre wohlthätige Wirkung auf den Sinn des Volkes. 
( Durch die Oeffentlichkeit wird zugleich eine Pflanz⸗ 
Schule künftiger Abgeordneten gebildet. — Eben 


\ 


fo ſehr als der Menge daran gelegen fein muß, die 
Führung ihrer Verordneten zu kennen, eben ſo ſehr 
muß ferner dieſen daran gelegen ſein, die wirklichen 
Wünſche der Erſteren zu erfahren; durch die Oeffent⸗ 
lichkeit wird beides leicht gemacht. Man ſetzt hier⸗ 
durch das Publikum in den Stand, ſich eine klare 
Meinung zu bilden, und welchen Lauf dieſe Mei⸗ 
nung nimmt, zeigt ſich auf eine bequeme Art. 

Die Oeffentlichkeit hat drittens den 
Nutzen, daß ſie den Wählern die Fähigkeit 


verleiht, mit einer Kenntniß der Verhält⸗ 


niſſe zu handeln. 

Was nützt es, die Verſammlungen zu erneuern, 
wenn das Volk gezwungen iſt, Männer zu wählen, 
zu deren Beurtheilung es nicht die Mittel befigt? — 
Dem Publikum nicht die Aufſicht über die Führung 
feiner Abgeordneten gewähren, heißt den Machtge⸗ 
bern zurufen: „Ihr werdet den wählen, oder den 
verwerfen, ohne zu wiſſen warum. Ihr braucht 
nicht nach Gründen der Vernunft zu verfahren, ihr 
bedürfet bei der Ausübung einer der bedeutendſten 
Berechtigungen keines anderen Führers, als des 
Zufalls oder der Willkür.“ 

Viertens bietet die Oeffentlichkeit den 
Nutzen, daß ſie der Verſammlung die 
Möglichkeit verſchafft, von der Intelli⸗ 
genz, welche ſich außerhalb der Ver⸗ 
ſammlung befindet Vortheil zu ziehen. 

Daß alle Intelligenz ſich in den Verſammlungen 
concentrirt, wird Niemand auch einmal zu behaup⸗ 
ten unternehmen; daß aber eine jede Angelegenheit 
der Verwaltung einer beſonders einfichtige Beleuch⸗ 
tung bedarf, weiß ein Jeder, der nur den leichte⸗ 
ſten Begriff zu faſſen verſteht. Wenn alſo die Ein⸗ 
ſicht der nicht in der Verſammlung Begriffenen durch 
die Oeffentlichkeit der Verſammlung ſelbſt zu Stat⸗ 
ten kommt, ſo iſt dies nur ein Glück für dieſe und 
für ihre Wirkſamkeit. (Bresl. 3.) 


Die Allg. Preuß. Zeitg. enthält Folgendes: Ein 
Artikel aus Berlin 5. September in Nr. 250 der 
Barmer Zeitung theilt die Nachricht mit: „Die 
Veröffentlichung des Urtheils des Ober-Cenſurgerichts 
in der Bendaſchen Angelegenheit ſei die Veranlaſſung 
geworden, daß der Miniſter des Innern den Cenſo⸗ 
ren die Anweiſung ertheilt habe, daß ſie künftig 
ſtrenger über die Zuläſſigkeit dieſer Urtheile wachen 
und in den betreffenden Fällen ſtreichen follten, was 
ſich nicht für die Oeffentlichkeit zieme.“ Dieſe Nach⸗ 
richt können wir hiermit aus beſter Quelle für ganz 
unbegründet erklären. Der Miniſter des Innern hat 
von dem Bendaſchen Fall überhaupt keinen Anlaß 
zu einer Anweiſung an die Cenſoren genommen und 
dieſelben auch ſonſt keineswegs dahin inſtruirt, „über 
die Zuläſſigkeit der ober⸗cenſurgerichtlichen Erkennt⸗ 
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niſſe ſtrenger zu wachen und darin zu ſtreichen, was 
ſich für die Oeffentlichkeit nicht zieme.“ Eben ſo 


unrichtig, wie dieſe Prämiſſen, iſt die in jenem Artikel 


daraus gezogene Folgerung: „Bei Beſchwerden über 
derartige Entſcheidungen der Cenſoren würde das 


Ober⸗Cenſurgericht künftig über ſich ſelbſt Recht zu 


ſprechen haben, ein Fall, der in der bisherigen 
Praxis der preußiſchen Gerichte noch nicht vorgekom⸗ 
men ſei.“ Es iſt gar nicht davon die Rede geweſen, 
daß die Cenſoren ſolchen Erkenntniſſen des Ober⸗ 
Cenſurgerichts, die mit Genehmigung oder gar auf 
Veranlaſſung dieſer Behörde ſelbſt veröffentlicht wer⸗ 
den ſollten, die Druck⸗Erlaubniß ganz oder theilweife 
verſagen könnten. Kein Cenſor würde Bedenken tra⸗ 
gen, ein mit Genehmigung oder auf Veranlaſſung des 
Ober⸗Cenſurgerichts, dem der Königliche Wille 
die höchſte Entſcheidung über das Maß der öffentli⸗ 
chen Mittheilung durch die Preſſe anvertraute, zu 
veröffentlichendes Erkenntniß mit feinen Gründen 
ohne Weiteres und ohne die mindeſte Veränderung 
zum Druck zuzulaſſen. Ganz anders verhält es ſich 
dagegen mit ſolchen Erkenntniſſen und deren Grün⸗ 
den, welche von Privat-Perfonen ohne Vorwiſſen 
und Genehmigung des Gerichts zum Druck beſtimmt 
und deshalb zur Cenſur vorgelegt werden. Das 
Ober⸗Cenſurgericht entwickelt in Fällen dieſer Art 
ſo wenig als ein anderer Gerichtshof die Gründe 


feiner Entſcheidung zum Zweck der Veröffent⸗ 


lichung. Sie werden den Parteien nur in der 


Abſicht eröffnet, dieſelben von der Rechtmäßigkeit 


des für oder wider fie gefällten Urtels zu überzeugen. 
In ſolche Entſcheidungsgründe können in einzelnen 
Fällen allerdings aus den Schriftſtücken, welche den 
Gegenſtand der betreffenden Streitfragen bilden, 
Stellen oder Aeußerungen übernommen werden, die 
gerade von dem Gericht als die nicht zum Druck 


geeignet erkannt, und als ſolche den ohnehin ſchon 


damit bekannten Parteien ausdrücklich bezeichnet, 
deſſenungeachtet aber ohne Verletzung der Geſetze und 
des eigenen Ausſpruchs des Ober-Cenſurge⸗ 
richts nicht zur Veröffentlichung durch den Druck 
zugelaſſen werden können. Ganz ähnliche Fälle 
werden häufig genug bei richterlichen Erkenntniſſen in 
Kriminal-Injurien oder Eheſcheidungsſachen eintre⸗ 
ten. Sollte unter dergleichen beſonderen Voraus⸗ 
ſetzungen die Druck-Erlaubniß verſagt werden, fo 
kann allerdings Beſchwerde geführt werden, das 
Ober⸗Cenſurgericht aber dadurch niemals in die 
Lage kommen „über ſich ſelbſt Recht zu ſprechen.“ 
Denn es handelt ſich bei einer ſolchen Entſcheidung 
nicht darum, ob die für die Parteien beſtimmten Aus⸗ 
ſertigungen übernommen werden durften, — das 
aber war es, was das Gericht that; — fondern 
lediglich darum: ob jene Gründe ohne Genehmigung 
des Ober⸗Cenſurgerichts in ihrem ganzen Umfange 


* 


ein Muſter ihrer Mitbürger zu ſein. 


auch dem geſammten Publikum durch den Druck 
mitgetheilt werden können? Die gänzliche Verſchie⸗ 
denheit dieſer beiden Fragen wird Niemand in Ab⸗ 
rede ſtellen. 

Die Elberfelder Zeitung ſchreibt: Das Poſener 
Amtsblatt veröffentlicht eine Allerh. Verordnung 
aus Sansſouci vom 21. Juli über den Provinzial⸗ 
Straßen⸗Baufond für das Großherzogthum Pofen- 
Es heißt darin: „Die Verwaltung des Fonds wird 
unter Oberaufſicht unſeres Handelsminiſteriums 
geführt.“ Es wird ferner bemerkt, Vorſchläge über 
Verwendung des Fonds ſollen dem Min iſter des 
Handels eingereicht werden. Erhalten wir alſo 
wirklich ein abgeſondertes Handelsminiſterium? 

Frankfurt a. d. O. den 26. Septbr. Nach 
Beendigung der vom 28. Auguſt bis 47. Septem⸗ 
ber ſtattgefundenen Zuſammenziehung des Zten Ar- 
mee⸗Corps iſt folgender Corps-Befehl an daſſelbe 
erlaſſen worden. N 

Corps Befehl für das Ste Armee⸗ 

Corps den 17. September 1843. 

Se. Majeſtät der König haben dem Armee⸗Corps 
Allerhöchſt Ihre Zufriedenheit mit deſſen Leiſtungen, 
ſowohl in Hinſicht der heutigen Parade, als über⸗ 
haupt, huldreichſt zu erkennen gegeben. Daſſelbe 
wird hierin den ſchönſten Lohn finden und das Ziel 
feines Strebens erreicht ſehen. 

Indem daſſelbe morgen den Röckmarſch antritt, 
erfülle ich eine angenehme Pflicht, wenn ich zuvor 


meinen Dank und meine Anerkennung ausſpreche 


für die Ausdauer und den freudigen Muth, womit 
alle Truppen die mancherlei Anſtrengungen und Ent⸗ 
behrungen, die mit den Uebungen verbunden ſein 
mußten, ertragen haben. Eben ſo muß ich die 
gute Mannszucht dankend erkennen, welche ſie Alle 
bewieſen. Landwehr und Linie haben darin rühm⸗ 
lich gewetteifert und wie jene im Militairdienſt das 
Muſter ihrer jüngeren Kameraden war, ſo wird ſie 
auch in ihren bürgerlichen Verhältniſſen bemüht ſein, 
Treue, Dis⸗ 
ziplin, Ausdauer und freudiger Muth find die Ei⸗ 
genſchaften, welche der Soldat bedarf, um bei gu⸗ 
ter Ausbildung des Sieges gewiß zu ſein. Das 
Armee-Corps hat gezeigt, daß es dieſe beſitzt, und 
Se. Majeſtät der König darf mit Zuverſicht unter 
allen Umſtänden auf das Zte Armee-Corps zählen, 
wenn der Königliche Ruf es aufs neue vereint. 
Der kommandirende General. 
(gez.) von Weyrach. 

Die Allg. Pr. Ztg. enthält folgende Belegung 
Nr. 262., Dienſtag den 19. September der Köl⸗ 
niſchen 3 eitung enthält folgenden Korreſpondenz⸗ 
Artikel aus Berlin, angeblich der Düſſeldorfer 
Zeitung entnommen: 

ne erzählt ſich von ſtrafbarer Unzufrieden 
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heit, welche ſich während der gegenwärtigen 
Herbſt-Uebung unter der Berliner Landwehr 
wiederholentlich kundgegeben haben ſoll.“ 
Dieſe Angabe ermangelt ſo ſehr aller und jeder 
näheren Begründung, iſt ſo ganz und gar aus der 
Luft gegriffen, daß fie als eine abſichtliche Lüge bes 
zeichnet werden muß. Unſer herrliches Landwehr⸗ 
Inſtitut, die Blüthe und Frucht einer volks⸗ und 
thatkräftigen Zeit, iſt dem Finſterling und Schwäch⸗ 
ling an Leib und Seele ein Dorn im Auge, daher 
gefliſſentlich noch fo manche Verdächtigung deſſelben. 
Die Berliner Landwehr hat aber nach einem 28jäh⸗ 
rigen Frieden ihre Stellung und ihre Aufgabe ſehr 
richtig begriffen und namentlich in dieſem Jahre die 
Zufriedenheit ihres Königs und das eigene Bewußt⸗ 
ſein treu erfüllter Pflicht zum heimiſchen Heerde mit 
hinüber genommen. 

Ehrenwerth in Leiſtung und Geſinnung als Wehr⸗ 
mann wie als Bürger der Haupt- und Königsſtadt 
kann ſie jedem Angriff mit Schwert oder Feder ſieg⸗ 
reich begegnen. 

are den 23. "September 1843. 

von Webern, 
Oberſt und Commandeur des 20ſten 
a (Berlin.) Landwehr⸗Regiments. 
Köln. — Die hohe Idee des Königs von Bay⸗ 
ern, unter den Gliedern des deutſchen Bundes einen 
Dombauverein zu gründen, ſoll bei allen den leben⸗ 
digſten Anklang gefunden haben, und ſo wird hier 
verſichert, daß Se. Maj. der Kaiſer von Oeſterreich 
mit einem Jahresbeitrag von 40,000 fl. beigetreten 
ſei. In dem Maße wie der Bau fortſchreitet, wird 
auch hier die Theilnahme für das große Werk mit 
Rt Tage lebendiger und allgemeiner: 


Ausland. 
Deutſchland. 

Karlsruhe den 23. Sept. (F. J.) Noch 
jeden Abend if das Haber'ſche Haus von flirten 
Gendarmeriepatrouillen umgeben und bedeutende In⸗ 
fanterie-Abtheilungen durchziehen die Straßen. Die 
allgemeine Lecture und Gegenſtand des Tagesgeſprä⸗ 
ches iſt Sarachagas Flugſchrift, von der bereits eine 
dritte Auflage binnen zwei Tagen nöthig geworden 
ſein ſoll. Sie führt den Titel: „Vollſtändige Dar⸗ 
ſtellung der Streitſache zwiſchen Freiherrn Julius 
Göler von Ravensburg und Herrn Moritz von Ha⸗ 
ber, fo wie des daraus entſtandenen Duells des er- 
ſteren mit Herrn von Werefkin, wie ſie vor Gericht 
niedergelegt wurde, von Georg von Sarachaga“, 
und iſt mit erläuternden Dokumenten verſehen. Nie 
iſt wohl eine Schrift mit allgemeinerer Spannung 


erwartet und gieriger verſchlungen worden, als diefe: - 


Der Inhalt der Schrift iſt übrigens ungemein ru⸗ 
big gehalten, nur ſelten irgend ei eine eigene Meinung 


ausgedrückt, im Gegentheil lediglich der ganze Ver⸗ 
lauf der Sache erzählt, wie ſie ſich im Jahre 1838 
mit dem Engliſchen Kapitain Hawkins entwickelt 
hat und im Jahre 1843 in Baden weiter fortge⸗ 
ſponnen worden iſt. An der Wahrheit alles Aus⸗ 
geſagten läßt ſich darum nicht wohl zweifeln, weil 
Herr von Sarachaga für jeden Auftritt die Zeugen 
mit ihren vollen Namen benennt oder den geführten 
Briefwechſel wörtlich abdrucken läßt. Insbeſondere 
merkwürdig ſind die Briefe des Engliſchen Kapitains 
Hawkins und des Herrn von Werefkin, ſo wie ein 
Schreiben des Herrn Moritz von Haber an Letzteren, 
worin Herr von Werefkin von Haber angeſpornt 
wird. Wirklich intereſſant und charakteriſtiſch iſt 
aber die Beſchreibung des Duells ſelbſt, eines Duells, 
wie wohl noch nie eines ſtattgefunden hat und wohl 
auch nicht fo leicht wieder ſtattfinden wird. Aufge⸗ 
fallen iſt hier ſehr, daß in dieſer Broſchüre auch der 
Name des Dr. Giehne vorkommt, den Herr von 
Haber in ſeinem Expoſé nur mit G. bezeichnet hat. 
— Die früher verbreitet geweſene Nachricht, daß 
Herr von Haber ſogleich nach ſeiner Freilaſſung aus 
Karlsruhe weggegangen, hat ſich nicht beſtätigt und 
kam wohl daher, daß er ſeine Päſſe hat viſtren laſ⸗ 
ſen. Geſtern und vorgeſtern iſt er in offenem Wa⸗ 
gen durch die Stadt gefahren. 
Oelſteeter e i ch. BETEN 
Von der Donau den 20. Sept. (Köln. Z.) 
Briefen aus den Donaufürſtenthümern zufolge hat 
ſich daſelbſt eine Verbindung gebildet, welche den 
Zweck hat, dem Einfluſſe und den Beſtrebungen 
Rußlands entgegen zu wirken und eine Verbrüde⸗ 
rung aller Slaviſchen Stämme, mit Ausnahme der 
Ruſſen, herbeizuführen. Der Wirkungskreis die⸗ 
ſer Verbindung, welche in Ungarn, Polen, Paris 


und London Anhänger zählt, ſoll jedoch, was den 


erſten Punkt betrifft, nicht auf die untere Donau 
beſchränkt bleiben, ſondern eine ſolche Ausdehnung 
erhalten, daß fie den Ruſſiſchen Planen über: 
all mit Erfolg (2) entgegen zu treten hofft, eini⸗ 
ge Organe ſollen zu dieſem Zwecke an mehreren 
Orten gegründet werden, und dazu dienen, das 
Publikum über die Anſichten Rußlands aufzuklären 
und feine Wachſamkeit rege zu erhalten. Eine Anz 
zahl Polniſcher Flüchtlinge dient der Verbindung 
als Emiſſäre. Bisher haben ihre Bemühungen be⸗ 
ſonders in Ungarn, den Donaufürſtenthümern und 
unter der chriſtlichen Bevölkerung in den Türkiſchen 
Provinzen Anklang gefunden. Beſonders hat ſich 
in den Letzteren die Stimmung ſehr zum Nachtheile 
Rußlands geändert. Die panflavifche Richtung der 
Verbindung ſcheint übrigens nur Nebenſache zu ſein, 
dazu beſtimmt, die Hauptzwecke zu fördern. — In 
dem im ſüdlichen Rußland ſtationirten Armekcorps 
ſind in der jüngſten Zeit mehrfache Veränderungen 
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vorgegangen. Ein Theil der Truppen hat eine an⸗ 
dere Beſtimmung im Innern des Reichs erhalten. 
Doch iſt die Armee immer ſtark genug, um etwai⸗ 
gen Ereigniſſen in den benachbarten Türkiſchen Län⸗ 
dern augenblicklich die Spitze bieten zu können. 

Es iſt jüngſthin in öffentlichen Blättern vielfach 
von Verhandlungen die Rede geweſen, welche wegen 
der Vermählung der Königin Iſabella auch an Deut⸗ 
ſchen Höfen geführt worden fein ſollen. Wie man 
aus guter Quelle vernimmt, beſchränkt ſich die Sa⸗ 
che darauf, daß die Deutſchen Mächte erklärten, 
ſich gegenwärtig in die Frage nicht miſchen zu wol⸗ 
len, da fie noch nicht die gehörige Reife erlangt 
habe. Jedenfalls müſſe die Initiative dazu von den 
Cortes und der Königin ſelbſt ausgehen. Uebri⸗ 
gens machten es weder die zarte Jugend der Köni⸗ 
gin, noch der gegenwärtige aufgeregte Zuſtand Spa⸗ 
niens rathſam, dieſe Frage zu drängen. England 
ſoll ſich im Weſentlichen mit dieſen Anſichten einver⸗ 
ſtanden erklärt haben. 

Frankreich. 

Paris den 24. Sept. JJ. KK. HH. der Her⸗ 

zog und die Herzogin von Nemours ſind am 20. 


in Lyon eingetroffen und daſelbſt mit vielem Glanze 


empfangen worden. 

Nach Briefen aus Algier wäre Abd el Kader von 
ſeinem bisherigen Bundesgenoſſen, dem Kaiſer von 
Marokko, verlaſſen, der ihm jede neue Hülfe vers 
weigere. 
auf, Frankreichs Verbündeten im Süden von Mas⸗ 
kara und von Tremezen anzugreifen, aber er wagt 
es nicht mehr, ſich den Franzöſiſchen Truppen und 
den befefligten Plätzen zu nähern. 

Herr Olozaga wird nächſtens in Paris erwartet; 


im Span. Geſandtſchafts-Hotel werden bereits Vor⸗ 


kehrungen zu ſeinem Empfange getroffen; er kömmt, 
wie es heißt, in der Eigenſchaft eines außerordent— 
lichen Geſandten nach Paris. 

Durch Ordonnanz vom 16. September wird dem 
Marine - Miniſter ein außerordentlicher Credit von 
6,286,000 Fr. eröffnet, nämlich 1,700,000 für 
die Station in den Chineſiſchen Gewäſſern und 
4,586,000 Fr. für Bau und Ausrüſtung von 18 
Dampfbooten zur Fahrt auf dem atlantiſchen Meer. 

Aus Madrid vom 12. Sept. wird geſchrieben, die 
Königin Iſabella habe die ihr vom Herzog von 
Glücksberg vorgeſtellten beiden Deputirten, Fould 
und Daru, ſehr gnädig empfangen; bei dieſem Anz 
laß erfährt man, wie die Gouvernante der Königin 
ſehr bedauert, daß Iſabella nicht Franzöſiſch ſpre⸗ 


chen könne; Madame Mina und der Vormund 


Arguslles hätten den e in u Spra⸗ 
che nicht zugegeben. 
N ne 5 0 we U 
Paris. Telegraphiſche Die aus Spie 
J. Perpignan den 22. Sept. Die Poſten von 


Der Emir beſchränkt ſich angeblich dar⸗ 


Barcelona vom 17ten, 18ten, 19ten und 20ſten 
ſind noch nicht eingetroffen. Die Ueberſchwemmung 
hat furchtbare Verwüſtungen angerichtet, eine Brücke 
bei Girona wurde von den Fluthen eingeriſſen, es 
ertranken dabei viele Perſonen. — Puyeerda hat 
ſich geweigert, ſich für die Central⸗Junta zu erklären. 

II. Vahonne den 24. Sept. In Saragoſſa 
iſt am 17ten Abends eine Bewegung zu Gunſten 
der Central⸗Junta ausgebrochen. Der Munizipal⸗ 
Rath und die National⸗Miliz nahmen daran Theil, 
und es wurde eine Junta gebildet. Am 19ten bes 
fehligte die Junta ohne allen Widerſtand. Der Ge⸗ 
neral-Capitain befand ſich in einiger Entfernung 
von der Stadt, in der Richtung von Almeria; die 
Truppen ſind treu geblieben. 

Madrid den 16. Sept. Das definitive Re⸗ 
ſultat der Wahlen Madrids wird erſt am 20ſten d. 
bekannt werden. Die Kandidaten, welche ſich bis 
jetzt im Vortheile befinden, gehören der Oppoſttion 
an. Sie haben bis jetzt etwa dreißig Stimmen 
mehr, als die Kandidaten der parlamentariſchen Partei. 

Paris. Telegraphiſche Depeſchen aus Spanien. 

Bayonne den 23. Sept. Man ſchreibt aus 
Madrid, der General-⸗Lieutenant Lameano⸗Sanz ſei 
an die Stelle des Generals Araoz zum General-Ca⸗ 
pitain von Catalonien ernannt worden, und die 
Generale Shelly, Lura und Campuzano hätten 
Befehl erhalten, ſich auf den Weg zu machen, um 
ein Kommando (in Catalonien) zu übernehmen. 

Perpignan den 23. Sept. Die Verbindun⸗ 
gen mit Barcelona ſind noch immer unterbrochen. 
Die Diligence iſt nicht angekommen. 

Italien. 

Nom den 12. Sept. Von der früher beſtimm⸗ 
ten Reife des Papſtes nach den nördlichen Provin⸗ 
zen, von der man ſich für die dortigen Verhältniſſe 
viel verſprochen hatte, iſt nach dem, was vorgefal⸗ 
len, keine Rede mehr. Selbſt von feiner ſonſt ge⸗ 
wöhnlichen Herbſt-Villegiatura in Caſtel Gandolfo 
iſt alles ſtill geworden. Am Erinnerungsfeſt Mas 
ria⸗Geburt, den 8. d., zog Se. Heiligkeit Vormit⸗ 


tags in großer Gala nach der Kirche S. Maria del 


Popolo, wo er dem Hochamt feierlich aſſiſtirte. Al⸗ 
les hier anweſende Militair ſtand unter den Waffen. 
Geſtern hatte der Ruſſiſche Miniſter des öffentlichen 
Unterrichts, Geh. Rath v. Uwaroff, die Ehre, Sr. 
Heiligkeit durch zu Staatsrath v. Kriwzoff vorge 
ſtellt zu werden. Der Papſt unterhielt ſich geraume 
Zeit mit dieſem Staatsmann, der nach beendigter 
Audienz dem Staatsſekretair e ed 
feine Aufwartung machte. 

Heute findet in Velletri die Hinrichtung von 115 
Straßenräubern ſtatt, die dieſes Handwerk viele 
Jahre hindurch getrieben. Sie waren es, welche 
vor ungefähr drei Jahren Dom Miguel auf der Jagd 
überfielen und ausplünderten. 
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Unter den Reiſenden, welche in letzter Zeit hier 
eintrafen, befindet ſich auch Jacob Grimm aus 
Berlin. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 21, Sept. Se. Maj. 
der Kaiſer hat durch folgenden, am 10. Auguſt un⸗ 
terzeichneten Gnadenbrief den Armeniſchen Erzbiſchof 
Narſes als oberſten Patriarchen von Etſchmiadſin 

und Katholikos des Armeniſchen Volkes beſtätigt: 
„Es möge dem ganzen Armeniſchen Volke bekannt 
ſein, daß Wir dem einmüthigen, in Etſchmiadſin 
am 17. April 1843 feierlich ausgedrückten Wunſche 
deſſelben Gehör gebend, den Erzbiſchof Narſes in 
der Würde eines Patriarchen von Etſchmiadſin und 
Katholikos aller Armenier beſtätigen, und möge der 
Allmächtige den oberſten Patriarchen in dem hohen 
Dienſte des Herrn ſegnen, zum Wohle und Heil 
des ganzen von Uns geliebten Haikaniſchen Volkes.“ 

Von der Polniſchen Gränze den 20. Sept, 
In den erſten Frühſtunden paſſirte heute Kaiſer Ni⸗ 
kolaus, von Berlin kommend, die Gränze, um ſich 
auf der großen Straße nach Warſchau zu begeben. 
Wie es jetzt heißt, wird der Monarch diesmal da⸗ 
ſelbſt nicht ſo lange verweilen, als man anfangs 
glaubte, ſondern nach kurzem Aufenthalte ſich nach 
Kiew begeben, und von dort die Reiſe nach Woß⸗ 
neſſensk ſortſetzen, um den dortigen großen Herbſt⸗ 
Manövers der Südarmee beizuwohnen. Was man 
auch von der Reiſe des Kaiſers nach Berlin halten 
mag, ſo viel iſt gewiß, daß Kaiſer Nikolaus nicht 
der Mann iſt, der feine Staaten, in denen fein: wa⸗ 
chendes Auge nie fehlen darf, um untergeordneter 
Zwecke willen auf längere Zeit verläßt. Man hat 
die Zuſammenkunft in Eu einen ſreundſchaftlichen 
Beſuch genannt; mag ſeyn, aber dieſer freundſchaft⸗ 
liche Beſuch iſt von weſentlichen politiſchen Folgen; 
denn zu Gunſten der Dynaſtie Orleans), die doch 
ihren einzigen feſten Anker bis jetzt in der Perſon 
Ludwig Philipps hat, konnte keine augenfälligere 
Demonſtration ſtatthaben. Die Perſpektive des Her⸗ 
zogs von Vordeaux trübt ſich, und ſeine projektirte 
Reiſe nach London kommt um ein Jahr zu ſpät. Man 
hat es ausgeſprochen, und zwar in Zeitungen, Ni⸗ 
kolaus und Friedrich Wilhelm IV. haben den Ver⸗ 
ſammelten in Eu ein Paroli biegen wollen. Das 
kann füglich dahingeſtellt bleiben, aber Grund. ges 
nug für beide Monarchen iſt da, ſich über die poli⸗ 
tiſche Lage von Europa und ihr Verhalten für die 
nächſte Zukunft perſönlich zu beſprechen, denn beide 
miß billigen gewiß gleichmäßig das wirre, anarchiſche 
Treiben im Weflen und Süden von Europa, und 
beide erkennen deutlich ihre Verpflichtung, ihre Un⸗ 
terthanen gegen das Gift der Anſſeckung zu ſchützen. 
Wiſſen politischer Horizont nicht gar zu beſchränkt 
iſt, An, ae nicht wee aue ſeyn, daß 


inn 


die Revolution in Spanien ihre Phaſen durchmacht, 
und daß auch Italien, ſollte es nicht von ſtarker 
Hand noch gezügelt werden, wahrſcheinlich von aus⸗ 
gedehnteren revolutiongiren Zuckungen nicht frei blei⸗ 
ben wird; und wer ſteht dann dafür, daß das be⸗ 
nachbarte Frankreich, zumal wenn Ludwig Philipp 
vom Schauplatz abtreten ſollte, nicht auch wieder 
vom Revolutionsſchwindel ergriffen wird? Grund 
genug für die Monarchen des Oſtens, ſich feſter an 
einander zu ſchließen, um der verderblichen Bewe⸗ 
gung einen Damm entgegen zu ſetzen. Soll die 
Ordnung nicht untergraben, nicht erſchüttert wer⸗ 
den, ſo muß der Bund ſtark ſeyn, und daher iſt 
es nicht unwahrſcheinlich, daß auch Dänemark und 
die Skandinapiſche Halbinſel geneigt ſeyn dürften, 
ſich ihm anzuſchließen, denn in beiden Ländern ſte⸗ 
hen dynaſtiſche Fragen mit ihrem bedenklichen Ge⸗ 
folge in Ausſicht. Einige Zeitungen haben verkün⸗ 
det, der König von Preußen werde eine Reiſe nach 
Stockholm unternehmen und dort ein Bündniß mit 
Schweden und Dänemark zur Sicherſtellung gegen 
Rußland abſchließen. Die Anſicht beruht ſchwerlich 
auf Wahrheit; vielmehr dürfte die Zeit nicht fern 
liegen, wo alle vier Mächte ſammt Oeſterreich er⸗ 
kennen, daß die Intereſſen ihrer Kronen Hand in 
Hand gehen. Ein ſolcher Bund aber, ſoll er ſtark 
ſeyn und allen Eventualitäten gewachſen, muß zu⸗ 
gleich national werden, denn ohne die Sympathie 
der Völker werden die Fürſten ſich nie ganz nahe 
treten. Darum hat Preußen auch zunächſt wahr⸗ 
ſcheinlich große Veränderungen in den Handelsver⸗ 
hältniſſen mit Rußland zu erwarten, denn erſt nach 
Aufhebung des Iſolirungsſyſtems kann Nikolaus 
auf Sympathieen diesſeits der Weichſel rechnen. 
Daß der kluge Kaiſer auch bereits Willens zu ſeyn 
ſcheint, einzulenken, beweiſt der bereits befohlne 
Fortbau der großen Warſchau-Krakauer Eiſenbahn, 
die ein Mittel ohne Zweck wäre, wenn man nicht 

mit Oeſterreich und Preußen in ausgedehnteren Ver⸗ 
kehr zu treten beabſichtigte. Ja, hat man doch fo= 
gar ſchon auf offiziellem Wege angefragt, wo die 
Preußiſch-Oberſchleſiſche Bahn ausmünden werde! 
Wozu das, wenn man die Gränze nicht öffnen will? 
Für Preußen und den Zollverein dürfte, demnach 
eine neue Politik im Beginn ſeyn, der auch das lang- 
ſam nachgiebige Oeſterreich nicht fern bleiben dürfte. 
Im Oſten wird dann ein Verkehr erblühen, wie ihn 
bis heute nur der Weſten gekannt hat. Nikolaus 
und Friedrich Wilhelm ſind die Männer dazu, ein 
ſolches Werk zu vollführen, und Metternich dürfte 
ſeine lange politiſche Laufbahn mit keiner großarti⸗ 
gern Maßregel, wodurch er ſich den Dank der kom⸗ 
menden Generation ſichert, beſchließen können. Der 
Oſten von Europa würde dann von dem Einflufe 

des Wien mani ſein. 8 8155 


2007 


Vermiſchte Nachrichten. 


Koblenz den 20. Sept. Vor einigen Tagen 
hat ſich in Ahrweiler das Unglück ereignet, daß die 
ganze Familie des Oberförſters Nebel in Folge des 
Genuſſes von einem Wildpretsbraten vergiftet wurde. 
Der Oberförſter ſelbſt iſt bald darauf verſchieden, 
während die übrige Familie wieder außer Gefahr ſich 
befindet. Bei der vom hieſigen Königl. Inſtruktions⸗ 
amte an Ort und Stelle vorgenommenen Unterſu⸗ 
chung und Section der Leiche ergab ſich, daß die 
Vergiftung von Arſenik herrühre und man iſt nun⸗ 
mehr bemüht zu erfahren, auf welche Weiſe der 
Arſenik an die Speiſe gekommen ſei. Es ſoll da⸗ 
bei namentlich eine eigene techniſche Frage über die 
Bildung des Arſeniks in concreto zur Sprache ge⸗ 
kommen ſein, worüber nunmehr Verſuche angeſtellt 
find, deren Reſultat, falls es wirklich die angeſtellte 
Vermuthung beſtätigen ſollte, ich nicht ermangeln 
werde, ſchon der Wichtigkeit der Sache wegen, ſei⸗ 
ner Zeit mitzutheilen. N 

Den Pariſern gehen jetzt die Augen auf und 
fie ſehen mit Schrecken ein, daß die gewaltigen 
Ringmauern mit den 20 Baſtillen und 200 Feuer⸗ 
ſchlünden hauptſächlich dazu gebaut werden, um ſte 
ſelbſt im Zaum zu halten. Man hat Telegraphen 
angelegt, um im Nu von der Centralcaſerne aus 
die Feſtungswerke von allen Vorfällen in Kenntniß 
zu ſetzen. 

Ein Pröbchen von dem Kriminal verfahren 
in Mexico: Der dortige engliſche Konſul hatte 
vor einiger Zeit eine dringende Unterredung mit dem 
Richter, und man wies ihn in ein Zimmer, wo ſich 
der Beamte mit mehreren ſehr verdächtig ausſehenden 
Perſonen befand. Auf dem Tiſche vor ihm lagen 
mehrere Flinten, Degen, Piſtolen und andere Waf⸗ 
fen. Der Richter forderte den Konſul auf, eine 
kurze Zeit lang Platz zu nehmen, da er eben eine 


Straßenräubergeſchichte vorhabe, bei der die Herren 


betheiligt geweſen. Die „Herren“ Räuber ſaßen 
in dem Zimmer umher und rauchten ganz gemächlich 
ihre Cigarre, was der Richter ebenfalls that. Wenn 
ihm im eifrigen Geſpräche die Cigarre einmal aus⸗ 
ging, ſo trat ſogleich dienſtbereit einer der Räuber 
zu ihm, reichte ihm Feuer und ſetzte ſich mit einer 
artigen Verbeugung wieder nieder, ſobald der Rich⸗ 
ter feine Cigarre angezündet hatte: 

Eine Zeitſchrift erzählte unlängſt: der Blitz ſei 


zu Rohrbach bei Heidelberg in die katholiſche Kirche 


gefahren. Ein anderes Blatt bemerkt dazu: es ſei 


dies unwahrſchein lich, weil es in Rohrbach 


keine katholiſche Kirche giebt. 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 3. Oktober. Belifarz große Oper 
in 3 Akten von Donizetti. 5 as 


Heute Montag den 2 Oktober werde ich die Ehre 
haben, vor meinem Abgange nach Berlin, im Logen⸗ 
Saale ein Vocal- und Inſtrumental⸗Concert zu 
geben, wozu ich ergebenſt einlade. Das Nähere 
beſagen die Anſchlagezettel 415 2 

Hoffmann. 


Bekanntmachung 
Das Bureau des Polizei-Kommiſſarii V. Re⸗ 
viers (Walliſchei) iſt aus No. 118. nach No. 36/37. 
Walliſchei verlegt worden, wovon das hierbei be⸗ 
theiligte Publikum hiermit benachrichtigt wird. 
Poſen, den 25. September 1843. 
i Königl. Polizei ⸗ Direktorium. 


—— ——— . — —— nn a msn 
Die Lieferung des Bedarfs an Bettwäſche und 
Krankenkleidern für die Garniſon- Anftalten unſers 
Bereichs pro 1844 ſoll in termino den 6ten Ok⸗ 
tober d. J. Vormittags AL Uhr in der Art verdun⸗ 
gen werden, daß die Einlieferung nach der Wahl 
der Mindeſtfordernden entweder in das hieſige Train⸗ 
Depot, oder in das Belagerungs-Lazareth⸗Depot 
zu Glogau geſchehen kann. a 
Unternehmungsluſtige wollen daher ihre verſtegel⸗ 
ten und als ſolche bezeichneten Submiſſionen bis 
zum Eintritt des Termins portofrei an uns einſen⸗ 
den. Die näheren Bedingungen und Proben liegen 
hierſelbſt in unſerer Regiſtratur, und in Glogau in 
dem Geſchäftslokale des Garniſon⸗Lazareths zur 
Einſicht bereit. g 
Poſen, den 10. September 1843. 
Königl. Intendantur öten Armer⸗Corps. 
ä — 
Bekanntmachung. 
In nachbenannten Ortſchaften, als: 
I) Borzeeice, Kreis Krotoſchin, 
2) Obra, dto., 
3) Staniewo, dto. , 
4) Bodzewko, Kreis Kröben, 
5). Brudzewo, Kreis Wreſchen, 
6) Skarboſzewo, dto., 
7) Radegoſzez, Kreis Birnbaum, 
8) Libuch, dto., 
9) Kapline. dto., 
10) Niezuchowo, Kreis Wirſitz, 
11) Niezuchowko, dto., 
12) Petzenhauland, Kr. Schrimm, 
13) Kopnitz, Kreis Bomſt, 
14) Guzdzin, dto., 15 
15) Tarnowo, dto., 1 
16) ee und Kreis Koſten, 
ſind Regulirungen der gutsherrlichen und bäuerlichen 
Verhältniſſe, Gemeinheitstheilungen, Separationen, 
Translokationen, Dismembrationen, Wiederbeſez⸗ 
zungen erledigter Bauerhöfe, Dienſt- und Natura⸗ 
lien⸗Ablöſungen in Bearbeitung . 
Indem dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht wird, werden alle unbekannte Intereſſenten 


diefer Auseinänderſetzungen aufgefordert, ſich in dem 


auf den 16ten December c. Vormit⸗ 

tee Wee 1 anberaum 
ierſelbſt in unſerem Partheien⸗ Zimmer aum⸗ 
1 1 Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Aſſeſfor Bänſch zur Wahrnehmung ihrer Gerecht⸗ 
ſame zu melden, widrigenfalls fie die Auseinander⸗ 
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ſetzungen, ſelbſt im Falle der Verletzung, wider ſich 
gelten laſſen müſſen und mit keinen Einwendungen 
dagegen weiter gehört werden können. 
Insbeſondere ergeht dieſer Aufruf unter der geſtell⸗ 
ten Verwarnung, 8 
a) in Beziehung auf die sub 2. genannte Sache, 
an 


a) die Franz Gramekſchen Erben und nament⸗ 
lich die verſchollene Miterbin Marianna 
(Barbara) verehelichte Cigdek, und deren 
Ehemann, wegen des jetzigen Felix Gramek⸗ 

ſchen Grundſtücks, 

5) die Johann Gramekſcheu Erben, und na= 
mentlich die Erben der Conſtantia verehelicht 
geweſenen Gramek, gebornen Balcerek alias 
Buczarek, wegen des jetzigen Ignatz Gra⸗ 
mekſchen Grundſtücks, 

5) die ſämmtlichen Martin und Laurenz 
(Wawrzyn) Branickiſchen Erben, wegen 

des jetzigen Anton Branidifchen Grundſtücks, 

b) in Beziehung auf die sub 4. genannte Sache: 
an die ihrem Aufenthalts-Orte nach unbe⸗ 
kannten Mitglieder der v. Radzewskiſchen 
Familie, als Beſitzer eines Guts⸗Antheils 
von Bodzewko, 
c) in. Beziehung auf die sub 10, und II. ge⸗ 
nannten Sachen: 
an die Erben der dem jetzigen Beſitzer der 
Güter, Grafen Matheus von Rydzyuski 
ſideikommiſſariſch ſubſtituirten Frau Vero⸗ 
nica von Wieſtolowska und der Frau The⸗ 
reſta von Bronikowska. 
Poſen, den 31. Auguſt 1843. 


Königlich Preußiſche General- Kommiſ⸗ 
ſion für das Großherzogthum Poſen. 


Privatunterricht in der Muſik, den erforderlichen 
Schulwiſſenſchaften und Zeichnen ertheilt 
Schmelzer, Privatlehrer, 
wohnhaft alter Markt No. 40. im Schumann: 
ſchen Hauſe. 


Lokal veränderung, 

> Meine feit mehreren Jahren auf der Breslauer⸗ 
Straße in No. 2. belegene Konditorei habe ich in die 
Waſſerſtraße No. 10. neben dem Hotel de Cracovie 
verlegt. Indem ich durch die beſte Einrichtung mei> 
nes Geſchäfts⸗Lokals der Bequemlichkeit meiner ge⸗ 
ehrten Gäſte zu entſprechen hoffe, werde ich auch hier 
bemüht ſeyn, das Vertrauen, womit mich ſeither 
meine werthen Gönner beehrten, durch die beſte und 
reellſte Bedienung zu erhalten, ſo wie alle mir zu⸗ 
kommenden Aufträge zur größten Zufriedenheit aus⸗ 
zuführen ſuchen. Au guſt Rüſter. 


Die ſchönſten Berliner Glanz⸗ 

Lichte, das Pfund 5 Sgr. 4 Pf. 

Dopp. raffinirtes Müböl, das Pfd. 8 „ 9 

Stettiner harte Seife, das Pfd. 4 ⸗ ® = 

wie auch die beliebten La Paloma⸗ und achten 
Manilla⸗Eigarren, empfiehlt: 

die Material: und Tabak⸗Handlung 


Jiaulius Horwitz, 
Wilhelmsplaß⸗ Ecke Nro. 20. 


Bitte zu beachten. 
Berliner Glanz-⸗Talglichte, hell und 
ſparſam brennend, das Pfund 5 ſgr. 4 pf., dop⸗ 
pelt raffinirtes Rüböl, das Pfund 3 ſgr. 9 pf., 
Centnerweiſe billiger, empfiehlt: 
J. Appel, Wilhelmsſtr. No, 9. an der Poſtſeite. 


Montag den 2ten d. M. iſt bei mir zum Abend⸗ 
Eſſen friſche Wurſt und Sauerkohl, wozu ergebenſt 
einladet J. Gollack in Neu- Amerika. 


Theatrum mundi 
im Saale des Hotel de Dresde. 
Montag den 2. Oktober: Jeruſalem mit dem 
heiligen Grabe. Hierauf: Ein Vogelſchießen. 
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 4 9 Uhr. 
A. Thiemer aus Dresden. 


Thermometer- und Barometerſtand, ſo wie Wind⸗ 


richtung zu Poſen, vom 24. bis 30. Septbr. 


Thermometerſtand 


tiefſter ] höchſter 


9 


Tag. 


Barometer⸗ ind 
Stand. E i 


24. Sept. 288; 1,39. SW. 
88 · ar: 27 8,7 [NW. 
26. 8 „70% 27 = 7,2 [SW. 
N. 3 275.3. SW. 
28. 15 27 „6,0 ⸗[SW. 
29 { 0 2778 SW. 
307, ER ; 8,9 27 = 90-1 NW. 
— —— ——— 


Börse von Berlin. 
Zins-|Preus.Con 


Den 28. September 1843. Fuss. Brief. Geld. 


Staats-Schuldscheine ... ... 34 35 A 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 .. 4 1024 |1024 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 904 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 37 1024 — 
Berliner Stadt- Obligationen 33 1034 — 
Danz. dito v. in TTT. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 35 1025 — 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 11062 — 
dito dito dito 37 1014 — 
Ostpreussische dito 37 1043 104 
Pommersche dito 37 1023 — 
Kur- u. Neumärkische dito 33 1025 — 
Schlesische dito 35 1013 — 
Friedriechsd or eee: — 131 13752 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 512 114 
Disconto na EEE ET 8 — 3 4 
Actien 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... 5 — 
dto. dto, Prior. Ob lig. 4 — 1034 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 166 ̃ — 
dto. dto. Prior. Oblig. . . 4 — 103% 
Berl. Anh. Eisenbahn ,...... — 139 138 
dto, dto. Prior. Obli g.. 4 — 1034 
Düss. Elb. Eisenbann 5 774 — 
dto, dto. Prior. Oblig..... 4945 — 
Rhein. Eisenbahn 5 747 734 
dto, dt. Prior. Obli gg.. 49 967 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn, 5 1269 — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 | 1042: 1044 
Ob.- Schles. Eisenbahn 4 1114 1104 
Brl.-Stet, E. Lt. 4A 1167 1153 
do. do, do. Litt. 833. 1167 1157 
Magdeb.-Halberstädter Eisenb. 1 116 — 


Berl. Schweid.- Freibg. Eisenb. 


